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Der Hohentwiel ist eine weithin sichtbare Wegmarke. Wohl auch deshalb siedelten bereits 

die frühesten sesshaften Bauern der Region vor ca. 7.500 Jahren in seiner Nähe. Auch 

danach lebten immer wieder Menschen unterschiedlichster Kulturen in der Umgebung des 

Berges.

Kelten, Römer und Alemannen hinterließen hier ihre Spuren. Ob der Berg selbst damals 

bereits eine Befestigung oder gar eine alemannische Höhensiedlung trug, ist denkbar, muss 

aber angesichts der vorliegenden archäologischen Befunde zum heutigen Zeitpunkt 

Spekulation bleiben.

Die Ersterwähnung

Sicher ist aber, dass 915 n. Chr. erstmals eine Befestigung auf dem Hohentwiel erwähnt 

wurde. Damals erschien der ostfränkische König Konrad I., einer der mächtigsten Männer 

Europas, mit seinen Soldaten vor der Burg. Bereits die erste schriftlich nachweisbare 

Geschichte am Hohentwiel war also ein Paukenschlag.

915 ging es am Hohentwiel um die Frage, wie die Mitte Europas politisch organisiert sein 

sollte. Aufständische aus dem regionalen Adel wollten 915 gegen König Konrad ein eigenes 

Herzogtum errichten. Tatsächlich konnten sie die Burg Hohentwiel halten und es gelang 

ihnen danach, zwischen Alpenvorland und mittlerem Neckarraum ein neues Herzogtum der 

Alemannen zu errichten. Aus diesem Herzogtum ging später das Herzogtum Schwaben der 

Staufer hervor, dessen Drei-Löwen-Wappen heute das Wappen des modernen 

Bundeslandes Baden-Württemberg ziert. Somit war der Hohentwiel auch einer der 

Geburtsorte des modernen Baden-Württemberg.

Auch danach verdichteten sich am Hohentwiel 1.100 Jahre europäischer Geschichte wie an 

keinem anderen Berg der Bodenseeregion. Das Spannungsfeld europäischer Geschichte 

eines ganzen Jahrtausends zeigt sich hier anschaulich wie kaum irgendwo sonst.

Die Herzogsresidenz

Die Besitzer des Hohentwiel wechselten aber zunächst in steter Folge. Eine Blütezeit erlebte

der Hohentwiel nochmals Ende des 10. Jahrhunderts, als Herzog Burchard III. von 

Alemannien und seine Frau Hadwig dort in ihrer herzoglichen Residenz ein Kloster 

errichteten.



Der Hohentwiel war damit auf dem Weg, ein wichtiges Zentrum in Alemannien zu werden, 

denn Hadwig wirkte vom Hohentwiel aus in den gesamten alemannischen Raum und wurde 

von der herzoglichen Kanzlei in Urkunden sogar mit „Herzog“ tituliert.

Doch aus den Träumen einer bedeutenden Residenz wurde nichts, denn das Ehepaar 

Burchard und Hadwig starb kinderlos und um ihr Erbe kümmerten sich zwei Kaiser 

höchstpersönlich.

Einer von ihnen, Kaiser Otto III., kam um das Jahr 1000 gar zwei Mal selbst auf den 

Hohentwiel. Für die Bedeutung des Berges war der hohe kaiserliche Besuch aber eher 

abträglich, denn die Kaiser waren bestrebt, das alemannische Zentrum Hohentwiel zu 

schwächen. So ließ Kaiser Heinrich II. um 1005 das Hohentwielkloster nach Stein am Rhein 

verlegen.

Damit war der Traum von einem überregionalen alemannischen Zentrum auf dem 

Hohentwiel erst einmal ausgeträumt und der Berg verlor viel von seinem Glanz. Auch in den 

Urkunden tauchte er lange Zeit nicht mehr auf.

Der Investiturstreit

Doch dann erschütterte Ende des 11. Jahrhunderts ein schwerer Konflikt zwischen Kaiser 

und Papst das Zentrum Europas, der sogenannte Investiturstreit. Dieser Machtkampf wurde 

auch am Hohentwiel ausgetragen.

Die Region Alemannien, oder Schwaben wie sie jetzt hieß, wurde im Investiturstreit schwer 

erschüttert. Herzog Rudolf von Schwaben brachte 1079 seine Frau Adelheit auf den 

Hohentwiel und zog dann gegen den Kaiser in den Krieg, wo er bald darauf fiel.

Der Kaiser ernannte jetzt einen Staufer zum Herzog von Schwaben, während die Zähringer 

die päpstliche Partei in Schwaben anführten. Auch auf den Hohentwiel hatten die Zähringer 

zunächst Zugriff.

Aber der St. Galler Abt Ulrich, ein Anhänger des Königs, konnte 1086 den Hohentwiel unter 

seine Kontrolle bringen. Auf dem Berg installierte er dann die ersten Herren von Twiel. Der 

Investiturstreit endete erst 1122 mit einem Kompromiss.

Die Staufer durften sich danach weiter Herzöge von Schwaben nennen. Die Zähringer 

dagegen schufen sich eine eigene Herrschaft, die aus dem staufischen Herzogtum 

Schwaben herausgelöst wurde.

Der Hohentwiel aber geriet nun wieder in die Verfügungsgewalt der Zähringer. Diese 

schickten spätestens 1132 Angehörige der Herren von Singen als ihre Parteigänger auf den 

Berg. Jetzt nannte sich diese zähringertreue Adelsfamilie „Herren von Twiel“ und bewachte 

den zähringischen Außenposten.

Die Ritterburg



Die folgenden mehr als 100 Jahre blieb es ruhig um den Hohentwiel, auch nachdem die 

Zähringer 1218 ausstarben. Jetzt lebten hier am Hohentwiel lokale Adelige, die sich nicht um

die große europäische Politik kümmerten.

Doch im Jahr 1300 kaufte Albrecht von Klingenberg die Burg. Vermutlich zogen dabei die 

Habsburger im Hintergrund die Strippen, die 1273 mit Rudolf von Habsburg erstmals die 

Reichskrone errungen hatten. Die Klingenberger waren damals treue Anhänger der 

Habsburger, die im Hegau ihre Machtbasis erweitern wollten.

Danach blieb es im 14. Jahrhundert wieder ruhiger um den Berg, bevor mit dem 15. 

Jahrhundert eine der faszinierendsten Epochen der Hohentwiel-Geschichte folgte. Ein 

echtes Ringen um den Berg setzte ein.

Auf der Burg Hohentwiel saßen im 15. Jahrhundert noch immer die Klingenberger. Sie 

versuchten mit ihrer Haupt-Burg Hohentwiel ihre Unabhängigkeit zu wahren, indem sie die 

drei großen Territorialmächte im alten Schwaben – die Habsburger, die Grafen von 

Württemberg und die Eidgenossenschaft – gegenseitig auszuspielen versuchten. Dazu 

schlossen sie mit allen drei Territorialmächten Verträge, die diesen teilweise sogar 

gleichzeitig den Zutritt in die Burg Hohentwiel gewährten.

Der Hohentwiel wird württembergisch

Aber schließlich setzte sich Herzog Ulrich von Württemberg durch und er kaufte 1521/38 die 

Burg Hohentwiel. Er ließ sie anschließend, und zu Beginn auch mit französischem Geld, zu 

einer der sieben württembergischen Landesfestungen ausbauen.

Die Festung bestand dann im 30-jährigen Krieg (1618-1648) unter Kommandant Konrad 

Widerholt ihre Bewährungsprobe. Der Krieg brach 1618 nach einem Aufstand in Böhmen 

aus, entwickelte sich aber bald zu einem 30-jährigen Flächenbrand, in den fast alle großen 

europäischen Mächte hineingezogen wurden.

Widerholt konnte die Festung Hohentwiel bei fünf Belagerungen halten und die Festung zwei

Jahre nach dem Krieg 1650 Herzog Eberhard III. von Württemberg zurückgeben. Der Preis 

war aber eine entsetzliche Verwüstung des Umlandes.

Außerdem musste Widerholt französische Hilfe in Anspruch nehmen, nachdem Württemberg

seit 1634 von den Kaiserlichen besetzt war. Der Hohentwielkommandant wurde mit seiner 

Festung zu einem französischen Offizier und musste dem französischen König einen Eid 

schwören.

Darüber hinaus verdankte Widerholt sein militärisches Überleben vor allem der nahen 

Schweiz, weil die Versorgung der Festung mit Geld, Munition und frischen Söldnern meist 

über das neutrale Land lief.



So gesehen war der Hohentwiel im 30-jährigen Krieg vor allem eine französische Festung, 

die von der Eidgenossenschaft mit versorgt und von Österreichern, Bayern und Spaniern 

belagert wurde. Viel mehr europäische Geschichte ist kaum denkbar.

Obwohl Konrad Widerholt nach dem Krieg zu einem protestantischen württembergischen 

Helden stilisiert wurde, lagen die Dinge in diesem unübersichtlichen und verheerenden 

Konflikt viel komplizierter. 

Ausbau zur Barockfestung

Bald nach dem großen Krieg lehnten sich die Württemberger enger an die Habsburger an. 

Nun kämpften beide Mächte häufig gemeinsam gegen Frankreich, das am Oberrhein 

versuchte, seine Grenzen nach Osten zu verschieben.

Aufgrund drohender französischer Angriffe wurde die Festung immer wieder erweitert. Viele 

der Bauten, die heute noch als Ruinen zu bestaunen sind, stammen aus dieser Zeit. So ist 

der Hohentwiel auch ein hervorragendes Beispiel der europäischen Militärbautechnik zur Zeit

des Barock.

In den Krisen- und Kriegszeiten des 18. Jahrhunderts wurden in der Festung Akten und 

Wertgegenstände deponiert und zeitweise fand hier sogar die herzogliche Familie Zuflucht.

In dieser Ära diente der Hohentwiel auch als württembergisches Staatsgefängnis. Hier saßen

gemeine Straßenräuber ebenso ein wie politische Gefangene. So führte standhafte 

Opposition im 18. Jahrhundert geradewegs noch ins Gefängnis, wie auch der Staatsrechtler 

Johann Jakob Moser erleben musste, der einige Jahre hier auf dem Hohentwiel inhaftiert 

wurde.

Das Ende der Festung

Mit der Französischen Revolution, die 1789 ausbrach, kam unerwartet auch das Ende der 

Festung. Was zunächst in Paris als ein politisches Projekt zur Befreiung der europäischen 

Völker vom Joch der Unterdrückung begann, endete bald in Gewalt und Krieg. Es folgten 

wechselvolle Kämpfe Frankreichs gegen unterschiedliche Koalitionen europäischer Mächte.

Im Jahr 1800 verbündete sich der württembergische Herzog Friedrich II. mit dem 

habsburgischen Kaiser Franz II. gegen die Franzosen. Am 1. Mai 1800 rückte dann ein Teil 

der französischen Rheinarmee bei Stein am Rhein über den Fluss und erschien am späten 

Vormittag vor der Festung. Von den verbündeten Österreichern im Stich gelassen, 

kapitulierte die württembergische Festungsbesatzung noch am selben Tag vor dem 

französischen General Vandamme. Wieder hatte eine europäische Macht den Berg im Blick. 

Dieses Mal waren es die ausgehungerten Soldaten der französischen Revolutionsarmee, die

dringend auf die in der Festung eingelagerten Vorräte angewiesen waren.



So gestärkt, siegten die Franzosen am 3. Mai 1800 ganz in der Nähe in der Schlacht von 

Engen gegen die Österreicher. Bis in den Sommer hinein folgten weitere französische Siege.

Im August 1800 erließ der französische Herrscher Napoleon Bonaparte den Befehl, die 

französisch besetzten Festungen am Rhein zu zerstören. Auch für den Hohentwiel erging 

diese Anweisung. Ab Oktober 1800 sprengten französische Spezialisten jene Festung, die 

mit französischem Geld erbaut und im 30-jährigen Krieg mit französischem Geld verteidigt 

wurde.

Von der Ruine zur Festivalfestung

Fast 900 Jahre Burgen- und Festungsbaugeschichte gingen damit zu Ende. Allerdings war 

das noch lange nicht das Ende der Hohentwiel-Geschichte.

Das Großherzogtum Baden rang lange Zeit mit dem Königreich Württemberg um die Exklave

Hohentwiel – ein Konflikt der erst beigelegt werden konnte, als es nach 1952 die Länder 

Baden und Württemberg nicht mehr gab.

Auch die Künstler entdeckten nun zunehmend den Berg. Joseph Victor (von) Scheffel 

machte mit seinem 1855 erschienen Roman „Ekkehard“ den Hohentwiel deutschlandweit 

bekannt, vor allem nachdem sein Werk nach der Reichsgründung 1871 ungeahnte 

Popularität erlangte.

Im Jahr 1895 sprach August Bebel, der damalige SPD-Parteivorsitzende im Kaiserreich, vor 

Tausenden von Zuhörern aus den Bodenseeanrainerstaaten auf dem Hohentwiel – ein 

Ereignis, das auch von der internationalen Presse wahrgenommen wurde.

Im Ersten Weltkrieg diente eine Flugwache auf dem Berg und am Ende des Zweiten 

Weltkrieges beschossen französische Soldaten sogar noch einmal die Festungsruine. Damit 

ist der Hohentwiel einer der wenigen Berge der Umgebung, die noch 1945 in 

Kampfhandlungen mit einbezogen wurden.

Glücklicherweise leitete das Ende des Zweiten Weltkriegs eine lange Friedensperiode in 

Europa ein. Es folgten am Hohentwiel nun vor allem Auseinandersetzungen über öffentlich-

rechtliche Zuständigkeiten und Fragen des Naturschutzes.

Anlässlich der Eingemeindung des Hohentwiel nach Singen wurde 1969 erstmals ein 

Hohentwielfestival durchgeführt, das inzwischen bereits eine gute Tradition geworden ist. Ab 

1975 folgten mit dem Jazz-Fastival auch Konzerte auf der Festungsruine.

Inzwischen ist der Berg mit seiner imposanten Ruine ein beliebtes Ausflugsziel geworden, 

das gerne auch von internationalen Gästen besucht wird.
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